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Die dunklen Massen haben lange stumpf und träge ver- 
h tr£ * J"w  Mber ***  •** «■***<* anfgerüftdt weigern -dch.

taeft %
K g  lh*«nr F a h re rn “, “ S w ir t s  'ïehên!' der’
Revolution entgegen oder zarüektreten. Znm ersten Male 
wählen die Sklaven nnd die Ausgebeuteten bewußt die Zeft 
der Befreiung, stimmen ffir die Revolution, beudcfatigen sich

K «  j& S ä t S Jt
geschult sind. W *U fa f *  ihrer Anhalte gewachsen sein? 
J ß H Ä K 11 ,%ÖOWn«cn zp kontrollieren, die Jetzt in

^ B ,c« 5b«a ?  Zumindest bezeugen diese

Legislaturperiode sein Mandat behalten, ohne persönlichen! 
Gebrauch von den Diäten zn machen. Jetzt tauchte fftr <1*1 
Partei die Frage auf, wie sie zu ihm Stellung nehmen s o h l  
Der GHA. war der Ansicht, daß man diese Frage a b  c o J  
Zweckmäßigkeitsfrage 'behandeln maß. Es h ingt von d a  
Umständen ab. welche Wirkung die Nlederlegnng des Man 
dats in der augenblicklichen Situation auslöst. Es könne« 
Situationen eintreten, wo das wirtschaftliche „Sichindieluh 
sprengen“ eine unbedingte Notwendigkeit ist. , Von diesen 
Gesichtspunkt aas mufi die Partei Stellung nehmen, w e m ‘dk 
Frage an sie he raa td tt -  -

Anders war das im 7. Bezirk. Hier .wurde am 24. Jna 
nach echt bolschewistischer Methode die Frage angekurbdt 
und eine entsprechende Resolution angenommen, i Diese Ent. 
Wicklung zwang die Körperschaften, zn der Frage Schwarz 
ehe die E. L. sich entschlossen hatte, ganz konkret Steüunj 
zu nehmen. In  einer Sitznng vom 8. Juli der Körperschaften 
wurde die Frage der Mandatsniederlegung besprochen, ln dei 
Diskussion wurden kritische Bedenken gegen eine Solche 
Taktik geäußert. Es wurde darauf hingewiesen, wenn man zs 
einer Lösung kommen wolle, es notwendig sei. ruhig un 
sachlich zu diskutieren. Es bestand kein Zweifel, da» 4 er Pal 
Schwarz eine reine Zwecfctaäfligkeitsfrage s d  nnd 4 aß  dk 
Mitglieder entscheiden sollen.-Die Körperschaften einigten siel 
gegen wenige Stimmen, tan der Mitgliedschaft etneh:Stand­
punkt _vorzulegen, anf die folgenden 3 Punkte: Jis-
f!  Ein Parlamentarier kann nicht Mitglttfd der KAP. werdea
2. Die Körpèrsdtititen dfc  ̂lCAP*. nhd AAU. WlBgfeh die Tftktfl

des Genossétf Schwarz.'‘ da in  -heutige*. Situation.;*Vti 
StandpUhftt'der^Wüdonäftgkeft, fflr die revolutionäre Be 
wfegini£''hit1rts !a*»deres‘möglich W ............,;" “w****= ~

3. Dfe T^rtél’ trttt ttilt èfném Aufruf an die E. L. heran, sofor 
ortsgruppenweise die Verschmelzung vorzunehtnen.

' Di$ *Tat$äch£‘ daß' die Körperschaften eine Helfiuttg haben 
und dlesé*-Meinung* adch *zmn Ausdruck brachten!;; «Urde va 
dèr Oppositidti'tls*Bé&chneldinÉ' des BestünttiungsItChts de

Aufruf I
Hilfsaktion für dto pqN Preis 15 Pfg.

G enossin ! Die H indeoburg-„Am nestie“ hat nnr ganz 
wenigen poetischen G efangenen die Z uch thansto rt ge­
öffnet. Die m eisten schm achten w e ite r e t te r  schreck- 
lichen Zukunft entgegen. ' ’T. 7 , ”

.;Wffl»i«ptayn. 4 a s  „F est d er Liebe“  nah t, and  nur 
d an * . können w ir <fbn G enossen ausnahm w eise ' so  vfei 
* u * m d e n ,d a ß  sie sich einige t i g ß  e s s ^ 'ü i ^ s n  
durch Z uw endungen außergew öhnlicher A rt m r Los am 

w eniges erleichtern. T
W ir fowlern aüe  G enossen und revolutionären Ar- 

b^i.ter zu  .ihrer SondaritätspfQcht auf. D en G enossen den 
Glauben zu starken  a n  proletarische .SoH daritit uhd 
Hilfsbereitschaft, ist m om entan leider n u r auf rfe se tn  
w e te  möttfleh. Zeichntt f r  Lisfen der U. i F p d
^ « I t e  U e m tfc h ,£ “-
nossen l ^Fprdert in dein Bezirken tmd von  den Funk­
tionären d er KAPD. and AAU. Sam m ellisten an. and  
è n te rs tü tz t uns lfa unsereW feem ühen, k tfem 'G en ó ssen  zu 
W eih flankten .Paket rechtzeitig  zuzustellen. ‘ Ans 
W erk . G enossen, es  ist unsere  £fcieapflfc*t!

W flM o flf» , U oteni#tziif(koiM iuioa  
. i m  AAU. in d  KAP. “ * *
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Ständen fflr die Partei auch ein Gewinn sein kann, wenn nicht 
« < W k e k 3 G e r a te  ü r  P a rtd  gestoßen wfirë, wetn sfc nnr 
versteht, die Lehren fflr. die, Zukunft daraus za ziehen, so liegt 
darin eine gewisse W & H ie ^  TÄfr soll nicht heißen, es ist 
nns gleichgültig, ob ein Genosse zn uns kommt oder nicht. 
Aber bei der Beurteilung flttta t Frage gilt es doch, das Pins 
einer solchen Aktion nicht «ur an dem,Zuwachs der Genossen 
zu messen, sonderti A ith ^ n  den Lehren, die nns diese Kam-

Organisation su w etten i s t  'T frr“ . *
Wenn wir diese Krise nachprüfen und dabei Kritik an 

dem Verhalten der\E .L . üben, bedeutet das nicht, wie man 
fälschlicherweise anitfmmt, die Genossen der E.'fczn-^encwen 
zweiter Klasse zu degradieren. Bel der Kampagne zeigte 
sich, daß die Opposition ziemlich unselbständig w ar-tW es 
rührte daher, daß die Genossen g d w ä r n i w S T  tn der KPDi 
•tdles naindgf  cht herverichtet zn bekommen und ans dem 
Vollèn' sgböpfefc konnten. Jetz t setzte eine Aenderung ein.

Reifung demlich schnell, wann atfd» in  ^ r  fiegrtadunK Wie 
sich spätes,.zdgVtaemlieh~flaeh'VO«p sich gegangen. «Anders 
in der Stellung za den Gewerkschaften. Hier gab es für 
einige starke

Weil die FtafetTveflMtoft war mit ihrer wirtschaftlichen 
Stellung. Diese. Eatwicklnngssückstände konnten aber die 
Partei nicht abhalten, die organisatorische Asshnilierung vor- 

• zu nehmen und. dnadCsnln—pp w ta  htalfcrrhilniurgcmÉiossenen 
organisatorischen Rahmen abztttaoßeU. -Eine schnelle Ltaui- 
dierung 'd e r . E. L. w artum so notwendiger. a ta  d ie bohefce- 
wiafttachea Rudimente bei tant t  nrguniMtiiriirhr n Differenzen 

-.wiedek lebendig wurden. Besonders'krass traft das’te lto  F a l 
Lossaa la Erscheinung. r  t*
■ E s,w äre  unbillig, wenn wir die Unvollkommenheit der 

E. L. kritisch bekochten, ohne dabei an erwähnen,'daß die 
P a rte i «anch Kahler gemacht bat. Wir stnd -olcht stolz auf 
die Fehler, sondern es gilt nnr, diese Dinge su erkennen, um 
sie au Aberwinden. Eta Fehler wurde schon von den hollän­
dischen* Genessen aufgezeigt: Er lag d a r» , daB mit dem Ein- 
' gehen der praktischen Afbdtsgea*iiwchaft  mit der E. L  die 
Schärfe der Kritilr naddieß und die MfentUche Kritik über­
haupt eingestellt wurdet Das war der Fehler Iler P arte i Sie 
hätte bei aBer Arbeitsgemeinschaft die Kritik keläeswegs aul­
geben dftrfan. - Die Entwicklung «Ines Teiles -der Arbeiter­
klasse zur Partei ist nieht wie ein' chemisches Experiment zu 
bewerten, sondern muß die Frucht revolutionärer Praxis sein. 
Wenn wir das anch -gewußt heben, ao ist es Tatsache, nicht 
immer praktisch* ao verfuhren zu haben. Hänflg glaubt man, 
die ideologische Entwicklung durch organisatorische Kunst 
«orderen za können und treibbausmäßig vorwärts sa treiben. 
Bei dar Entwicklung der E .L  schlugen rein organisatorische 
T rdtm lttel oft ins Gegenteil um. Dumas ergibt sich, daß eine 
kohstruhtiTe Aodlederang mit teilweiser ideologischer Vor- 
wärtstreibung weniger revolutionäre Praxis als synthetische 
Produktion ist, _

‘ AHe Fehler und Mängel wurden so wichtig in dem Augen­
blick; als h i der E. L. die Frage des Mandats Schawrz aaf 
die Tagesordpung kam. Es ist notwendig, obgleich schon in 
den Rundschreiben dargestellt, den Werdegang noch einmal 
Sb wiederholen

Die E. L. hatte ia  der Mandatsfrage einen Beschluß ge-

* Zu# Ve#mehtnug*elner ' U n t e r b r e c h u n g  in der B 
liefernng Und dër damit verbundenen Weiterungen bitten * 
zu beherzigen, daß das Zeitungsgeld zu dem üblichen El 
ziehungstag b e r e i t  liegt Falls trotzdem die B a r i t t a  
nicht geschieht, ist es am besten, direkt bei der 't»osi 
a n s  t u l t  einzuzahlen. ln den Fällen, wo sehr leicht d 
Möglichkeit des Nichtantreffens besteht, bitten wir stets d 
Zeitungsgeld bei d«n Postamt gegen Quittung zu bezahle 
Wir verweisen darauf um so mehr, a b  es bereits mehrfa 
vorgekommen ist, daß Briefträger bei einmal nicht gelungen 
Fjntfchnhg einfach den Vermerk machen ..Einlösung Ve 
weigert**. Dann bekommt weder der Bezieher die Zcitua 
noch wir bekommen zu erfahren, wer die Zeitung nicht mc 
besieht. Es handelt sich eben um eine kommunistische ' A 
beiter-Zeitnng, die sich gegen die bürgerliche W d t du« 
setzen muß. Die ExpedIth» d er JU O *.

Aus d er Partei

^  ' V (Fortsetzung.) ' '
Die Entstehung der E  L  ging nicht voo den Fragen ans. 

die letzt augenblicklich a h  die strittigen Punkte gelten, nämlich 
der Frage nach den Gründen unseres.Anti-Parlamentarismus, 
«ondern die Opposition der E. L. ging aus vou der rassischen 
Frage, und unsere erste gemeinsame Tätigkeit vollzog sie ln

Wr*-1-'—

war,

ritt gegenüber der Praxis der letz- 
trkliche Versuch, die Dialektik des
zu meistern. Der Gewinn dieses

harfmache r Stalin
Vor 4 e r  SfMNtrag d e r  KPSU.

Festgestdlt ist: daß derjen’ge. 
Dér im Streit ward überwunden. 
Seines Gegners Religion . 

r  _  Anzunehmen sei verbundfip.
-y ' ' x v Heinrich Heine.

Der Verlauf des Oktoberplenums des Zentralkomitees der 
S k a y A f t  T tee ssischen Stalinisten weist deutlich darauf hin, daß der Bruch 

f* -«dÜE **er au  ̂ <*em bevorstehenden Parteitag wahrsebein-
___d e e N u *  ** **** So*che Spaltung kommt natürlich nicht, weil der Trotz-
•dte -Rudheeet Block dem Stalinismus nunmehr doch irgendwie prinzipiell 
ieniua der E. l^lgegengesetzt wäre. Von dner proletarischen Kritik des ge- 

Regimes ist bei dieser Opposition aach jetzt noch 
Spur zu finden. Sie kämpft wie die Maslow & C a  immer 

den richtigen Leninismus und es liegt in der Natur der 
daß sie dabei organisatorisch nicht immer auf dem Tep- 

bleiben kann.
Das gegenwärtige Statliäm der manschen Differenzen 

‘ net sich dadurch, daß die Anklagen Stafflfr immer
___ der BerDner (Jrgahisatiod Wurde iu l iu  ihi sila^ h r auf die organisatorische Rolle der Opposition gerichtet

.  Bezirken «egen die Körperschaften eine ganz infame Heti ^  die nach der Parteilegalität nunmehr durch die Affäre
^Fortsetzung toigM t der illegalen Dfncker^ anch dfe Sowjetlegalität durch-

um

rch 
I  
i

Posl ad
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g e f ü h r t  r s ö h n l ic

W i e d e r h o l t  sich die unpünktliche Zustellung trofMag 
Beschwerde beim Briefträger, ’* r* '» t tc h w e # ir ‘%elar 
«äUdlteh Postitat »  «Üretrnnd -  f a B s ^ W ^ f e k « ^  
dTe iftitiünkrfrew BliUefcht^ durdi däs
amt verursacht Ést — zn-verlangen;1 daß d i e ------  -----
Protokoll genommen und an* das Postzeitnn^snint Hneltti ^hc 
gegeben é««*‘'lffc r ^ ta n  'so energisfeh d^ch'VÜe 
selbst dngesduitten tVfW, M tt  fetWalge ‘ Sthlatoperet ai 
Wehn dieser „IriitanzeBweg“  nicht ~besclkdtten wird, 
irgendwelche Beschwerde bei der Expedition kdne«  W« 
F i l i s  es durchaus in dnert» Ort nicht mögBch Ist; pünktüd :k 
Belieferung mit ;detr JCOmmmdstfecheü Atbeiter-Zeitäi^- '

‘ erlangen,' ist' die Buchhandlung zu benachrichtigen, daß 1 
weitere Belieferung w l e d e  r  u n t e r  S t r  e i  f b i  n d '<erio tt ,u 
soll. Wir
Bchktfteo, We ••ÄviM iddher stad, gern adf *«ch J  1.'

wie Wir — ‘rfA diJWlssdfc dafi dle riesige PórtoeriÖëni lr

bn
••cotrn

:heidse

Union GroS-Berita. 
Mittwoch, den 16. November (Bußtag), 

A B p n e ia e  MltgDeder-Versan
in den Concordia-Sälen. Andreasstraße 64.

9 L hr

T&ß +.

ochen haben soll. Die ganze Handhabung dieser Angelegen­
it zeigt deutlich, daß Stalin auch organisatorisch der bessere 
ninist, d. h. der größere Intrigant ist. Br hat die Opposition 

einen Tscheka-Agenten so in die Falle gelockt, daß die 
gromstimmung gegen die Trotzkisten in der Partei den 

endgültigen Absddachtung des Konkurrenten nötigen 
erreicht hat. Der Stalinismus weiß schon, weshalb er 

Friedensversprechen der Opposition auf dem Augustplenum 
h quittierte und die exponiertesten Führer des 
s immer qoeh mit einer für seine ganze Denkart 

tenen -Toleranz behandelte. Ihm kam es darauf an, den 
gegen die Opposition aufzuschieben, um ihn dann unter 

tigeren Bedingungen endlich und mit aller Wucht zu 
n. Jetzt, wo Stalin zynisch auf den Rückgang des 

stiseben Anhangs seit 1924 hinweisen kann, wo er 
mit dem Skalp seiner Gegner spielt, während der lenini- 

Furror nach dem Ausschluß Trotzkis ruft, scheint die- 
Moment gekommen.
Stalin wfll keine politischen Auseinandersetzungen mehr, 

spitzt seine Tätigkdt jetzt schärfer als andere Ekklführer 
die persönliche Pointe zu. Das Stenogramm der „In- 
or“ zeigt bei seiner und vor allem während Bucbarins 

unzählige, erregte Zwischenrufe aus beiden Lagern, dife 
t nur halb wiedergegeben werden. Man kann das „Ni- 

dieses Fraktionskampfes deshalb nicht finden, ohne an 
Heinesche Disputation zwischen Rabbi und Mönch zu den- 

ohne sich zu erinnern, daß die russische Sprache die 
eichsten und besten Schimpfworte der Welt enthält. 

Iche Perspektive führt dann dazu, daß die „staatsfeindliche** 
unter dem Segen des Meisters Lenin exkommnnl- 

werden kann. Geschickt verkriecht sich Stalin bei der 
ehr aller gegen seine Person gerichteten Schläge, die auf 

sogenannten Leninschen Testament fußen, eben hinter 
n und dreht dieses Testament zum Hieb auf die Oppo- 

nnt. Der kleine »3talin stellt sich nach Biedermänner- 
neben den großen Lenin nnd holt einen Brief Trotzkis an 

ans dem Jah re ' 1913 hervor, in welchem es heißt, 
Lenin Mettter In- Jumpiger Handelsüchtigkeit“ und 
ifsmäßigfcr Ausbeuter jeglicher Zurückgebliebenheit ln 

russischen Arbeiterbewegung** seL b t  es nicht klar, daß 
solche Respektlosigkdi gegen Väterchen Lenin alle 

mente gegen seinen einfachen Schüler Stalin schon im 
erledigt sind? Deshalb hat auch das geheimnisvolle 

t von dem sd t 1924 durch den ehemaligen amerlka- 
KommuMsten Eastman die Rede is t  keine große Be- 

Kung. Der 13. Parteitag habe nach Verlesung des Testa- 
nis einstimmig beschlossen, es nicht zn veröffentlichen, 
liu schligt darin vor. den Generalsekretär Stalin wegen 
chlicher Grobheit und Launenhaftigkdt durch einen Ge­
lsen, der „duldsamer, höflicher und aufmerksamer“ is t  zu 
etzen. Stalin weist darauf hin. daß er zweimal seine Ent- 

vom Posten des Generalsekretärs verlangt hatte.

z * -  th
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Der gefesselte Riese
130000 Tahakarbettw» IM Streik Streik der Serllner Metallformer?

Am Freitag lauden Im RsirhiirbdUtalnlttorinw Verhand­
lungen *hur den LohaMuffkt ta  dar Tabaksindustrie s ta tt  die
r u n k  nt las vertraten stad. Die. Unternehmer erklärten, daß sie 
daran festhielten, daB der T n r t  e n t  amn 31. März 1128 abläuft 
und daß sie weder grundsätzlich noch- wirtschaftlich In der 
Lage seien, Zugeständnisse zu machen. Am Montag, dem 14. 
November, steht nunmehr die Aussperrung der gesamten Ta­
bakarbeiter, insgesamt von etwa |3e IM  Arbeiterinnen nnd Ar*.'

Schiedsspruch in derTéXtttlndustrie
D o r t m u n d »  

beitszeHstreik der
NovII. nnd Ar.

Bragard-Bremen vor dem 

s p r u C h dahin gefällt wpyd e y  die Löhne des Lohnäbkom-

A r b e i t e r  iS^ A r  b e l t  e r  l u u e u  S I P l g ,  die 
cheü auf dfe Grundlöhne einen Wetttaeu Pfennig mehr.

Die Branchemaröe werdea r t h r f i h  * entsprechend er­
höht. Eheuso erfahren <% Ah h n ^  ^ r aalllh ai etae Erböhung 
vou 4 Ms te  Prozent. Das Ahkuumm» Id b i s  z u m  31. D e ­
z e m b e r  1 9 2 »  u u k f l u d b s r .  ZuflWeh w « d o  auch dus

düs Up>irarhiltmlt>hk»nim>u 
. das etae ArboMsseit vou 48 S t u n d e n  ta der 

röche versieht. Nach A u h Ö r u n K (!l) dar Betriebevertre- 
ng kBunin  durch die Balrlehileltafg w e i t e r e  d r e i  

U e b e r s t u n d e n  In der Woche augeordnet werden, w e i ­
t e r e  U e b e r s t u n d e n  Jedoch nur mit Tartimmung dar 
Betriebsvertretung, U  Strdtfäaa« e n t s c h u l d e t  d e r  S i e ­
b e n e r -  A u s s c h n ß .  Auch dieses Abkomme« I s t  b i s  31. 
D e z e m b e r  1928  u u k K u d b n r .

Die Erkünmgtfrist lür die Parteien UuM bis am 13. No- 
nachmittags 4 llhr. SoOte die etae oder unter* Par­

tei das  Schiedsspruch* ahtehuen, s o  w i r d  d e r  A n t r a g  a u f  
V e r b i n d l i c h k e i t s e r k l ä r u n g  b e i m  R e l c h s s r -  
b e i t s m l n i s t e r  g e s t e l l t  w erdea.**

Diese beiden Meldungen, die wir dem Gewerkschaftsteil 
der sozialdemokratischen Zeitungen entnehmen, zdceu die 
Fangschlingen der Tarffpditik. in der die Proleten zappdn so 
deutlich, daß jedes weitere Wort in der Tat nnr Abschwächung 
wäre. Die Tabakarbeiter sind mit ihrem Tarif bis 31. Oktober 
1928 „gebunden“, und die Gewerkschaften in dieser Zeit zur 
Tariftreue „verpflichtet**. Auf dnen Teilstreik einzelner 
Branchen antworten die Unternehmer mit der Generalaussper­
rung. die dem durch die Teuerungslavine zur Verzweiflung ge­
triebenen Tabakarbeiter zum Bewußtsein bringt, daß die Wirt­
schaftsdemokratie der Strick um  ̂den Hals des Proleten ist. 
und die Gewerkschaften als Henker fungieren, um nicht scha­
denersatzpflichtig zu werden.

Die Textilarbeiter erhalten durch Schiedsspruch Hunger­
löhne bis 31. Dezember 1928 stabilisiert and die Textilkapita­
listen die uneingeschränkte V o N m i c h t  zur beliebigen 

^yerläpgerung der Frort, wenn dadurch der Profit gehoben wer­
den kann. Die Proleten haben den Schiedsspruch „abgdehnt“ 
— aber es gibt eben nichts „abzulehnen“ — die „Verbindlich- 
kdtserklärung“ folgt der ..Ablehnung auf dem Fuße und der ge­
fesselte Riese Proletariat reibt sich wieder einmal die Augen, 
wenn seine Gewerkschaften an seine »gewerkschaftliche Schu­
lung“ appellieren und ihm raten, bis za einem „günstigeren 
Zeitpunkt“ weiter — zu schuften, zu kuschen und zu hungern.

Die Metallformer denken — und die Gewerkschaften len­
ken. Wie, das kann nicht schöner gesagt werden* als es in 
dem „Vorwärts“-Berieht vom 12. November gesagt wird.

„An der Streikabstimmung in den Eisengießereien des Ver­
bandes Berliner Metdllndustridler am Freitag haben sich von 
3171 Beschäftigten 3031 beteiligt Davon haben ff lr  S t r e i j k  
2658, f ü r  A r b e i t  373 gestimmt Krank oder anf Urlaub wa­
ren 140. Damit ist die statutarisch notwendig« Dreiviertel­
mehrheit fflr den Streik nicht nnr erreicht, sondern noch wett 
überschritten worden.

Die Funktionäre der Berliner Eisengießereien wareu ge­
stern abend im Verbandshaus der Metallarbeiter zusammenge- 
kommen. um die weiteren Maßnahmen zur Durchführung ihrer. 
Lohnbewegung zu beschließen. Der Branchetridter Schröder 
teilte zunächst m it daß der Hauptvorstand des Metallarbeiter­
verbandes die Berliner Ortsverwaltung darauf—hingewiesen 
habe, d a l uahPiüH  vor der Arbdtsetastdtang entsprechend 
dem Statut der
Die Ortsverwaltung ist dieser Anweisung gefolgt und bst den 
Schlichtungsausschuß angerufen, der die Parteien zu Montag; 
nachmittag MO U hr zu Verhandlungen geladen h a t ai  denen 
auch ein Vertreter des Hauptvorstandes der MètaHarbelter teil­
nimmt. Der Branchenleiter ersochte die Funktionäre In der 
Aussprache, (he Frage zu prüfen. Ob trotz der angesetzten 
SchHchtungsverhandlnagcu am Montag die Arbeit niedergelegt 
und in einen wilden.(l!) Streik eingetreten werden soll, odec 
ob das Ergebnis der Verhandlungen erst abzuwarten sd.

Iu der Diskussion gingen die Ansichten fast ausnahmslos 
dahin, am  Montag gescMooseu ta den S treit zu treten. Es fehlte 
jedoch auch nicht an Stimmen, die sich gegen diele Maßnahme 
aus rein taktischen Gründen wandten. Genosse Uricb vertrat 
gegenüber den Schlichtungsausschußgegnern die gewerkschaft­
lich richtige Auffassung, daB es unmöglich angehen könne, daß 
Verbandsmitglieder und sogar Funktionäre sich über das von 
ihnen unterschriftlicb anerkannte Statut einfach Unwegsetzou. 
Das Statut schreibt vor, daß vor jedem S trdk  die ScbUchtuugs- 
taduuseu angerufen werden müssen. Der Hauptvorstand ’tf ürde 
uad müßte eine Bewegung, die nieht den* Statut entsprechend 
eingeleitet worden is t  ä e  Sanktion verweiger«. Die Erfahrung 
hat gezeigt, daß In Berlin alle wflden Streiks ohne Erfolg ge­
blieben sind. Die Funktionäre müßten aber auch schon dfe 
Lohnbewegung uns dem Grunde statutengemäß führen, dam*
sie-die Sympathien der Oeffentlichkeit (soll heißen: Der Bour­
geoisie. Red. d. „KAZ. “) auf direTSetté Sfctam.“

Und so beschlossen die Funktionäre „statutengemäß“ dnen 
Schiedsspruch abzuwarten. Vielleicht dürfen sie dann sogar 
bis znr VerbindlichkdtserklärUng des Schiedsspruchs ein paar 
Tage streiken,'damit die Unternehmer Gdegenheit bekommen, 
die Betriebe von den Elementen zu rdpigen, die es nicht unter­
lassen können, zum Statutenbruch der Gewerkschaften aof* 
zufordern. Daß die Kapitalisten solche Statuten der <Gewer|h 
schaften, vermittels denen die Proleten der Wirtschaftsdemo­
kratie bedingungslos ausgeliefert werden, mit Haaren und gäh­
nen verteidigen, versteht sich am Rande. ■ : -

W ann endlich wird d e r 'v e rm itte ls t Gewerkschaft** 
sta tu ten  und W irtschaftsdem okratie in O hnm acht ge­
schlagene proletarische Riese sich aufrichten und dies« 
Fallstricke zerreißen? W ann endlich w erden die deut» 
sehen Proleten  begreifen, dafi die P aro le: „Hinein in die 
G ew erkschaften“ in W irklichkeit bedeutet: Hinein ln 
setbstgeschm iedeten Fesseln, hinein in die O hnm acht, 
d. h. dfc eigene Sanktionierung der m oderner Leib­
e igenschaft . . .  . r*: ■ ä

Kampf h e ü t  die Losung! — Und Kampf bedeutet 
heute Kampf .gegen die kapitalistisch-gew erkschaftliche 
Gesetzlichkeit, well der Kam pf gegen den H unger ein 
Kampf auf Leben nnd  Tod mit dem  K apital und seiner 
D em okratie gew orden i s t

- X ,  - m e — am ^ya—  -------  ..................................
sagt er — ist kein Mangel der politischen Linie oder politischen 
Position Stalins and kann es nicht sein.“ Wichtger aber wäre, 
daß Lenins Testament Trotzki des „Nichtbolschewismus“ be­
schuldigt nnd hinsichtlich der Fehler Kämenews und Sinow- 
Jews während der russischen Oktoberzeit äußert daß diese 
Fehler nicht zufällig sind." Damit hat^ Stalin die gegenwärtige 
Opposition leninistisch' vernichtet. Damit ist er berechtigt, 
zwei Briefe Lenins, in denen Kamenew und Sinowjew Streik­
brecher genannt werden, jetzt durch die ganze Presse,der 
Komintern zu schleifen, un^den Rivalen schon vor dem kom­
menden Kongreß den letzten Stoß zu geben.

t zur mm r w i  ■ m m - r n   ̂ ■ 1 i m  1 , 1 mtaupp
Der Hochverrat am Leninismus wie 1917 so 1927 ist also 

der Strick, an dem die Opposition gehenkt werden soll. Die 
organisatorischen Grundsätze des Bdschewismus hätten schon 
längst den kurzen Prozeß verlangt. Bereits auf dem 10. Partei­
tag war Lenin gegen jede Zulassung irgendwelcher Opposition 
in der Zukunft. Diskussion — so sagt er — Sd heute d n  „un­
mäßiger Luxus“ und verlangt, „daß mit der Opposition jetzt 
Schluß is t  basta, w ir ' haben genug Oppositionen gehabt!“ 
Sdbst Maslow und Trotzki müssen ehrlicherweise zugeberi. 
daß Stalin gegen diese kategorische Sprache bisher ein demo­
kratischer Esd war und daß der russische Diktator hierna !»



„Um es io zwél Worten zu sagen, es ist die Jieatig* 
Periode*4 anseres Inuerparteillchea Kampfes in nininuimum 
fassen: M h rtd a r ertaubt ihr ans zar and innerhalb der Partei 
xa sprechen, oder — ihr müßt ans alle verhaften. Einen Aus­
weg gibt es nicht.“ QPrnwda 25. v. 2. November 1921).

•
Aas dar Erklärung dar Grappa Surirnow-Suproaowi
«Die Repressalien gegenüber der Opposition am Vorabend 

des Parteitages bedeuten, daB Jedem Parteimitglied, der wagen 
soll, wihrend der Vorbereitung des Parteitages die opportu­
nistische Linie des Z.-JC. zn kritisieren, droht Ausschluß aus 
der Partei. Haussuchung und H aft Das ZK„ das auf dem Partei­
tag einen Bericht Ober seine PoHtik geben nmB. abergibt knapp 
vor dem Parteitag dié Partei anter die einstimmige und un­
einstimmige Obhut der ZKK. und GPU. Diese unerhörte Ver­
höhnung der Partei und ihrem höchsten Organ — des Partei­
tages, zeigt am besten, dafi der Weg des Staatsstreichs.' den 
das ZK. beschritt zugleich der Weg der ParteUiquidatioo ist14.

In derselben Erklärung wird vom Versprechen des Sieben­
stundentages folgendes ausgef Ohrt: -■/<£•*■

, der dies noch nicht b e «
itration der Lenfngrader

1927 davon

Kritik 
durch 
i Vpr-

> Im Original unterstrichen.

Tryyw B M m niPjw  i m  .~wywr « a n

wirklich nicht verpflichtet sein konnte, die Dokumente der 
Opposition fOr die Presse zuzulassen. Trotzdem aber, erklärt 
Stalin mit demokratischer, Geste, dafi die Protokolle, d e rP le -  
narsitzangen des ZK. stets zu einigen Tausind In der Partei 
vereilt worden sind, daB kaum eine Zelle ohne Debatte “über 
die strittigen Fragen war. Aber Trotzki und Sfeowfcw UUteu 
sich geweigert, die Beschlüsse des ZK. zu vertrete« und wa­
ren seitdem nicht mehr bei „Putllow“ und „Avioprlbow44 ge­
sehen worden. Statt dessen hätten ihre Anhänger sich durch 
Verbindung mit der „dritten Kraft“, d. h. mit der Bourgeoisie, 
außerhalb (fer Sow jetlcgalität gestellt. Ein früherer W^angel- 
offlïier 4tA\ als Tsotiehbt festgestellb» haben, dafi Trotzki über 
dic parefleladlich* Druckerei ndt konterrevolutionären Elemen­
ten aus "d*n weffigardisiIschen Lagt t  in Verbindung stand. 
Maslow hätte die. Aussagen der. Verhafteten in seinem „drecki­
gen Blättchen“ entstellter Weise veröffentlicht um Staatsge­
heimnisse der Sowjetunion, d. h. die Gefahr eines Pllsudski- 
Abenteuers an die Bourgeoisie zu' verraten. Trotzki, Sinowiew, 
Smiiga umrändere kannten die Protokolle und wenn es wegen 
weiterer Verhaftungen Verboten war, vorläufig davon Kopien 
zu machen, so konnte Maslow nur durch diese Verbindung in­
formiert sein.

Stalin verkündet, daß Lenin die Notwendigkeit des bol­
schewistischen Gehorsams schon begründete, indem er *vor- 
aussagte, wie konterrevolutionäre Elemente versuchen würden, 
eine Opposition gegen Ihren eigenen Willen zu übertölpeln.; 
Die Zeit sei gekommen, wo die Partei gegen die Desorganisa­
tion zu Repressalien greifen müsse und nicht einen Moment 
mehr die Tätigkeit der Opposition dulden dürfe. Die andere 
Rolle der Trotzkisten verlange andere Handlungsweise der 
ParteL Idem Stalin den Weg. der Opposition als Rückmarsch 
zum Menschewisten Axelrod proklamiert, gibt er das Signal 
zum offiziellen Terror gegen die Opposition.

JcMle aufmerksame Beobachtung des russischen Fraktions­
kampfes muß zu dem. SchltA kotfunen, dafi prinzipielle Gegen­
sätze »wischen dieser Opposition und dem Zentralkomitee nicht 
vorhanden sind. Aber die bevorstehende Spaltung, Terror und 
Illegalität werden hier einen Klärungsprozeß einleiten, der die 
Spreu vom Welzen trennt. Das Motto des kommenden bol­
schewistischen Parteitages ist in den genannten Briefen Le­
nins formuliert wo es heifit: „Je verantwortlicher und „her­
vorragender“ die Leute sind, die den Streikbruch verübt haben, 
um so gefährlicher ist dieser, um so entschlossener müssen 
die Streikbrecher hinausgeworfen werden, um so unverzeih­
licher wäre es, etwa wegen früherer „Verdienste“ der Streik­
brecher zu schwanken.“ . . . „Mögen die Herren Sinowiew 
und Kamenew eine eigene Partei mit einigen Dutzend Leut­
chen, die den Kopf verloren haben oder Kandidaten für die 
Konstituante gründen. Arbeiter werden dieser Partei nicht 
beitreten!“

Diese Demagogie schafft iedoch nicht die Tatsache aus 
der W elt daß die „Streikbrecher“ von einst zu den Götzen des 
Leninismus wurden und Ihre Verbrennung zu einem Zeitpunkt 
erfolge« soll, wo die russische Wirklichkeit die Göterdämme- 
rung des Leninismus seihst herauf beschwört Der Schwur, auf 
das leninistische Kreuz, des von beiden Selten zum Vaterunser 
der eigenen Totenbeschwörung geworden ist, wird nicht ver­
hindern können, daß dem russischen Proletariat, zumindest 
seiner Vorhut durch die gesteigerte Ausbeutung und den 
daraus erzwungenem Kampf gegen die Nutznlefier seiner Ar­
beitskraft und seines Elends die leninistische Religion aus den 
Köpfen getrieben wird, die man dem „Volke“ so gerne erhal­
ten möchte. Der Kampf um das lumpige Fressen wird aach 
in Rufiland zum Klassenkampf, zum Kampf gegen den Leninis­
mus. und damit die Arbeiterklasse zum Richter über den Le­
ninismus überhaupt, der ihnen in der Staatsgewalt ln Gestalt 
der Bajonette der „Roten“ Armee entgegentritt Dieser Kampf 
wird d*n Sozialdemokratismus der Trotskisten genau so er­
barmungslos entlarven, wie es den Stalinismus als F a sc h is ­
mus entlarven wird.
' __________• è

Dm  Echo t f t t  S talin -T error»
Der Ausschluß T r o t z k i s  und S i n o w j e w s  ans dem 

Zèntralexnknthrkondtee der Partei 
dem des Zentralkomitees und der 
nem Protestschreiben beantwortet.

a s i n o w j e w s  aus dem

Ä Ä Ä  
in de«  es hejfit.

überzeugen. Die Tatsachen 
sprechen für sich selber. Die Wahrheit kann man nicht vet~ 
heimlichen. Das Proletariat Leningrads, das drei Revolutionen 
vollbracht h a t haf seine Sympathien der Opposition Mgenüber

t S ^ j L  d .  c ™  Trètsfci u -  
die Krönung.einer gangen Reihe von Verbrechen 
Partei bildet, ist der Varsuch, sich der Kritik der 
am Vorabend des Parteitages zu entziehen. Von 
«ich zn. befreien, wird aber dem gegenwärtigen F 
nichts gelingen, — wedee durch Anschüsse^ noch
liw ia a g is . voch durch Betrat, noth durch M n a________

Wir Mitglieder des ZK. nnd der ZKK erküren, dnfi wft  
uns voll und gaec mit nflen Hnudtangau M d Erkiäranasu der

W .  ̂
mH unsere« voflen Einverständnis unternonunen wurden, dnfi 
wir fflr Jeden »rer Schritte und ffir Jede I n t  Erklärungen, 
besonders fir  dns Drucken und Verbreiten der Plnttior« der 
Bolfehawfcl-Leuiubteu (der Opposition) die Verantwortung 
voll und gaaz bb zn« flalenten übernehmen.

Wir erklären, dafi. in welche Lage auch immer die wild­
gewordene Gruppe der Spalter-Stalinisten uns versetzen mag, 
wir zusammen mit den Genossen Trotzld, Sinowjew. Serebrja- 
kow, Preobrjascbenski. Scharow. Sarkis und Tausenden Prole­
tarier-Leninisten, zusammen mit den Grundkadern unserer 
Partei die Sache der Leninschen Partei, der Leninschen Re­
volution des Oktobers von 1917, der Leninschen Komintern 
— gegen die Opportunisten, gegen die Spalter, gegea die To­
tengräber der Revolution verteidigen wdtden.

Diese Erklärung ist unterzeichnet von Awdeew. Bakajew, 
Jewdokinow, Lisdin, Muralow. Peterson. Kamenew, Rakowski 
und Smiiga. Stalin wird also noch viel Arbeit bekommen.

Politische Rundschau

War bezahlt dan Kapp-Putsch
Die schwarz-rot-goldene „Welt am Montag44, die voo der 

Einbildung lebt, dafi die deutsche Republik keine Republik is t 
berichtet über einen Pfozeß gegen einen der mflitärischen 
Führer des Aktionsausschusses im Kapp-Putsch, den die Ka­
pitalisten auf Schadenersatz verklagt haben. Dic Reichsbahn- 
Direktion in Elberfeld verlangt von Joseph Ernst aus Hagen 
die Erstattung sämtlicher Kosten, die durch Bestellung von 
Personen- und Güterwagen bei der damaligen militärischen 
Abwehrbewegung entstanden seien. Ihre Rechnung belief sich 
auf Millionen und sie drohte mit Klage, bis Minister Severing 
seinen republikanischen Schüztling durch die amtliche Aner­
kennung, dafi Ernst’s Anordnungen im Interesse und Aufträge 
der Staatsregierung erfolgt seien, erlöste. Trotz dieser Ent­
schließung des preußischen Innenministeriums klagte die Stadt 
Bielefeld um 800000 Mark Schadenersatz, weü Emst die Be­
schießung der Stadt befohlen hatte. Ein Spitzel des Freikorps 
Lichtschlag, der sich seiner Verhaftung durch die Flucht ent­
zog. setzte gegen Ernst Scbadeperuüzkbge durch, weil, er an­
geblich 14 Tage ln einem Hotel in Münster wohnen maftte und 
hat so einen pfändbaren Anspruch auf 840 Mark Goldmark, den 
der Gerichtsvollzieher Ihm teilweise schon verschaffte, in 
Händen.

Trotzdem der treue Republikaner dem Reichsministerium 
des Innern klar zu machen suchte, dafi doch die Republik von 
der Abwehr des hochverräterischen Unternehmens schließlich 
den Nutzen gehabt hätte, trotzdem er darlegte, dafi Demokra­
ten, Zentrumsbnte, Sozialdemokraten und Unabhängige dem 
Aktionsausschuß angehört hätten, der darchaas auf verfas­
sungsmäßiger Grundlage stand, erklärte das Reichsministerium 
des Innern, dafi eine Amnestie nur für Straftaten ergangen sei. 
Alle zivilrechtlichen Ansprüche müfiten bezahlt werden.

Der Herr von Geriach weint schWarz-rot-goldene Rotz­
tränen. weil die Kapp-Putschisten ihre Pension bekommen und 
die treuen Republikaner verknackt werden. Die Proleten aber 
müssen begreifen, dafi der Schate des Privateigentums die 
Grundlage .der Weimarer Verfassung ist und dafi deshalb nur 
der Kampf gegen die Demokratie zur Befreiung der Lohnarbeit 
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Stimme der SPD.jnoch gebi 
diese Arbeiter d a  durch Ti 

dafi SodOdemokraten nl 
eines Regierungsnpparal 

vertreten, und d a l  die Kn«— irtnu sich verpflichte«, solc 
in der Natur noch nie dagewesene „Arbeiterregierung44 
nuleritfltren. wenn sie zustande komme als Unterdrückung 
maschine des Proletariats gegen die Bourgeoisie, wozu gei 
keine parbm entarbche Mehrt» *  a » r clcfat  vielmehr rei 
außerparlamentarische Machtorgane (Räte ArbeMerndBz. rei 
lutionäre (?) Gewerkschaften. Produktionskontrolle) 
Wendig sind.

Das ist der Höhepunkt des W irrwarrs und des parlamenl 
rischen Kretinismus. Es muß festgehalten werden, dafi ‘ 
Ruthenen bereit sind, eine parlamentarische Regierung 
stützen, wenn sie sich außerhalb des Parlaments aaf die 
werkschaften stützt. Einer solchen Regierung würde .

auch den Etat bewilligen, sowie es dieser Ti
KPD der SPD. und den G ew erS S afto T ta  Hamburg an^ I ^ t^ nĥ ,Uj ^ e vnitn^ S Ĉ  f l 'V P 1 « “Öerendes Ritters 
Es Ist also gar kein Unterschied zwischen Ruth Fischer i  e,n Schloß. tineV n ts  und dergleichen Nebensächlichkeiten.
I \ r U v l  O l  L / >  H l l l i  u v i l  W  V» ....................

Es ist also gar kein Unterschied zwischen Ruth Fi»
Maslow auf der einen nnd dem Ekki aaf der anderen Seite . . . . . .  __  --------------------— ------
dieser entscheidenden und zentralen Frage. -  I ß f -  ?  wf f den\  bürgerlich-moralisch.

Die alte Volksblo<*theorte. wonach die Maschinengeweh e,n rf i ä ? B 2 L  den dem edlen
die man den Sozialdemokraten verweigert Ja doch in i verla"Kte_ lebenslängliche 12000 Mk.-Jahres-die man den Sozialdemokraten verweigert
Hände der Deutschnationalen fallen. Jsrti^irfa»*

Dem entspricht auch die Streikstrategie, zu der sich i g ] “ 1* “ * . . . v  . - ------ -------------* —
Ruthenen in der gleichen Entschließung bekannten. getrennt lebende Dame aber setzte die

Sie denken nicht daran, den Gewerkschaften die Führ* »uf djj herab ?nd droi,te den Herrn Gemahl zuj i  _ V i—mIam m  an»iif(n^an Ql« cphpn u/ip Hip IfPH  enterben. Nach CillCfll Schäfenstiinrfrh#*n fanH“ H*»** P/IloSie denken . . .  -------------------- —  > —-•
in diesen Kämpfen zu entwinden. Sie sehen wie die KPD.
Ausgang des mitteldeutschen Bergarbeiterstreiks einen
werkschaftlichen Erfolg. T T ”  T ÏT  .Mn. L»rensipersonai una gut«

Die gewerkschaftlichen Streikleitungen“ sollen d 4  ld crrP r5 g ? rTSr : dem bohei
ben. Sie sollen nur, „ohne Jeden Schematismus von J  Gertditesaal ins Gesicht Der Herr Gemahl

_. _- 1-  — • . ■ »■ » i  a . aie Art lil'ho nil»r twtrii Begräbnis. wohl aber tarc darauf für Tat*

enterben. Nach einem Schäfenstündcben „fand“ der Edle 
seine „bessere** Hälfte mit dem Revolver in der Hand tot 
neben sich im B ett Dienstpersonal nnd gute Bekannte ver-

hohen Herrn dies im 
war nicht zum>n. Sie sollen nur. „ohne Jeden Schematismus“ von „1 •»» uesicnt. u e r  Herr liemahl war nicht zun

sei os nls Betriebsräte, sei es als örtliche oder betrit w ä b n i ^  wohl aber tags darauf znr Testiqnentseröffnung. 
«sH^ikleitBnaen — kontrolliert —  werden. • ü4*? hartnäckiger Kampf um die 12 000 Mark Rente und um das

bleiben.
ten , se. «■ — — —----------   --- —■„ .
liehe Streikleitungen — kontrolliert —  werden. -  — ---  . ------------...

Es wird ein Spaß sein, wenn die „gesetzlichen“ a  Efbe tobt noch. Das Gericht hat dem würdigen Vertreter 
grofien Teil aus SPD.- und KPD-Bonzen bestehenden I *er bürgerlichen Gesellschaft die Möglichkeit gelassen, es sich 

* ur»rlr*/'haft(»n IrnütrolHcrea.“ erkämpfen.

GroBmftuler Im Rathaus
ln Wlesdori bei KÓI

ordneten Specht und
bei Köln sind die „kommunistischen44 

verordnten Spacht und PanH mit den S tim m e n d e r l
unbesoldeten StadträtenB w C B  irii u  i i i /v  ov/iuw  tw u

wählt worden. Vor ihrem Amtsantritt übermittelten 
und Pauli dem Bürgermeister eiöe schriftliche Erklärung, 
folgenden Wbrtlaut hat:

Fs ist mir bewußt mit der Annahme des Belgeordi 
tenamtes Beamter und Untergebener das B it gei « d s ty s  
worden zu sein mit der Verpflichtung des dtoasilch 
t u n  gegen S tad t U n d  und Kreis und die «ese .  .
Anordnungen Ihrer Organe. Ich bin gewillt  '» e n ü g te  ihm nicht und deshalb gründete

ner 
arbeit

ordnotor n^rh4 «afiifihmd vielmehr werde ich mein 
stets pflichtgemäß im Rahmen der bestehenden

gegen

Jaan Paul Marat
~ (Fortsetzung.)
„Volksfreund“ antwortet im „Briefkasten* 

Leser, der ihn frag t was zu tun sei
die auswärtigen Emigranten: „Ihr verurteilt- -  — —,— j.— —— Emigranten: vhhiicui

tarn Tode Leute, die Ihr nicht hab t Leute, die im Auslande
sind.
krieg

Emigranten, 
vorbereiten, 
tu Ihn begin

Wir müssen aber hier zuhause den Bürger- 
den Bürgerkrieg, der unvermeidlich Ist. wir 

. ' t i ------ --------- »««*. indem wir die Feinde im Innern ver­
nichten. Wir müssen alle öffentlichen Stellen besetzen, und 
nur nachdem wir die Gegner In Frankreich selbst vertilgt 
haben, nur dann können wir auch das Ausland schlagen.“ Doch 
ah  dann der Krieg ausbrach, nnter der Kommune von Paris, 
in den Septembertagen des Jahres 1892. da war es M arat der. 
wie kein anderer im Innern dazu beigetragen h a t dafi in 
Vabny die Truppen Frankreichs ihren Siegeslaaf gegea Europa
beginnen ______ __________________ ______ __  „  __
initiative der Massen, die. gepaart mit dem „revolutionären 
Terror, im Innern siegen würden. Er prophezeit direkt den

konnten, und unerschütterlich glaubte er

der revolutionären Kriege. Indem er sagt: „ W ir ______
lagen erleben, aus dem Verlauf der Niederlagen werden 

wir lernen, und im dritten Feldzug werden wir Sieger sein!“ — 
Marat lebt in der Einbildung der bürgerlichen und liberalen 
Historiker als Btothaud fort. Er ist die am meisten verleum­
dete Persönlichkeit der Revolution, und verglichen mit den 
Taasenden von Büchern, die In Frankreich über Jede Persön­
lichkeit, über Jeden Tag der Jahre der grofien Umwälzung 
veröffentlicht wurden, ist die Literatur über Marat noch 
äußerst dürftig und bescheiden. (In deutscher Sprache erschien 

Jahre 1846 bei Hoffmann und Campe eine Broschüre über 
—  die vor einiger Zelt als Sondernummer der „Aktion“ 

fort neu berausgegeben wurde). Es werden in
----- ----------der Geschichte die Worte aus dem Aufsatz Marats
zitiert indem er die Köpfe von 500 Gegenrevolutionären ver­
langt. um das Leben von lausenden von Revolutionären zu

-------sagte damals: „Fünfhundert bis Sechshundert
Köpfe hätten euch Ruhe. Freiheit und Glück 

. falsche Sorglosigkeit hat eure Arme gelähmt 
zurückgehalten . . . Wenn eure Feinde auch nur 

Uebergewicht erlangen, dann ist es 
— in grofien Strömen wird das Blut

______ - werden sie euch erwürgen.“ CamHle
antwortete ihm damals: „Fünf- bis Sechshundert 

Köpfe? . . .  Ihr seid der Dramaturg unter den 
Ihr erwürgt Ja alle Im Stück mftwirkenden Per-

aui den Souffleur. Ihr verkennt ganz, dafi die maß­

los übertriebene Tragik kalt läfit . . .“ Und hn Père Duchesne 
w *k«r Bluthund. Er hätte lieber 

Schlflchter und nicht Schriftsteller werden sollen. Er will die 
menschliche Rasse vernichten.“ Marat hat sich gegen diese 
Angriffe verteidigt: er erzählt dafi er wohl wisse, dafi man 
,hn ein schauriges Individuum betrachte, und trotzdem. 
S S .  1er "VoftsfreuKi“. schreibe er das alles weil ohne uner- 
btttüche Rücksichtslosigkeit die Revolution verloren gehe, 
^veil ohne Schrecken sich die Revolution nicht entwickeln 
könne, und well, wie er wörtlich behaaptet „eure Feinde euch 
nicht schonen werden wenn sie ihre Zeit für gekommen halten 
Deshalb keine Gnade.“
. Marat hat die Notwendigkeit des Terrors sozusagen 

theoretisch formuliert Die anderen, erst Danton, dann Robes- 
Pferre, verwirklichten, was Marat voraüsgesehen hatte. Eine 
Zeitlang proklamiert sich Ja aach Camille Desmoulins als der 
Staatsanwalt der Laterne, und Danton lebt im besten Ein­
vernehmen ndt M arat la er gehörte za seinem intimsten 
Freundeskreis. Später griff Marat Danton an. Jedoch sehr 
zahm und nannte ihn nur einen unsicheren Kantooistèn. Er 
hatte aber Zeit seines Lebens eine große Schwäche für Danton, 
er liebte ihn persönlich mehr als Robenpierre, den er achtete 
und den er als einzigen Mann der Revolution nie angrirf. 
Danton und DesmooHns schätzte Marat als grofie Potenzen 
der Revolution. Mit Desmoulins hatte der „Volksfreund“ eine 
lange Korrespondenz gewechselt und oft schlägt er ihn. um 
dabei Danton indirekt zu treffen. Desmonlins hatte Marat 
ebenso wie Danton vorgeworfen, dafi der Keiler, indem er 
sich vor dem Gericht verborgen hatte, ihm den BHck trübe. 
Und Marat antwortete ihm, indem er fragte, warum er. Des- 
mouüns, der Ja' doph nicht gezwungen sei. im Keiier zn leben, 
die Dinge nicht besser und genaaer sehe: denn das. was er. 
Marat. Jetzt verlange, nämlich den Terror, werde man Ja über 
kurz oder lang im ausgiebigsten Mäße anwenden müssen. 
Desmoulins beantwortete diese zarten Anspie gelungen Maiats 
sehr grob, in langen geistreichen Artikeln. Danton hingegen 
verteidigte Marat mH halbem Herzen, er wollte sich von ihm 
nicht trennen, und gegenüber den gemäßigten Girondisten 
fühlte sich Danton mit Marat einig.

Weil aber Marat die Unvermeidlichkeit des Terrors einsah. 
verlangte er die Diktatur eines Radikalen — und ursprünglicn 
dachte er an Danton —, der der revolutionären Justiz einen 
bestimmten Weg zeigen sollte, der mit aufierordentlicnen Voll­
machten bedacht, die Lynchjustiz unmöglich machen, sie er­
setzen sollte, durch ein revolutionäres Tribunal. Marat war 
wiederum der erste, der seit dem £ tunn  auf die BastiNe. bei­

nahe In Jeder Nummer seines „Volkrfreundes“ das rei 
lutionäre Tribunal verlangte. Nach den Septembermordenj

sich vollzogen, schrieb Marat diese Morde halb ----------
billigend, dafi sie deshalb unvermeidlich geworden seien, y  jesprochen. 
man aus der Justiz nicht eine Exekutive <ter 
Vorstädte gemacht habe, imd er machte dafür die Gegi 
revolutionäre und die Gemäfiigten verantwortliclL Marat

Fragen, vor die sich der Konvent gestellt sah. v,ar die 
Verurteilung des abgesetzien Königs, und hier nahm 
Stellung gegen Robesnierre und Saint-Just. Rob-sp?erre 
Saint-Just waren für die sofortige Hinrichtung des 

-  (Schluß folgt.)“

naagund unabhängig von Parteiinstruktionen führen. Unter-
S f e r a T c h ï S ? d u r r w J ï i i ï ï f l  sachHchen Mitarbeit, 
o d e r d ï r des B aw nnelsters nnr „ ' u  Staatsbehörden gezwungen bin, werde
sc h liïfS  l ï i r X ? Pt oJ ^ r oMe n  Ermessen eut- 
e in ^  H ^ J lL  ^ l  ÜÜf 5fLmfch "fc** V0B den luteressen 

SO"dern VOn dcnen * *  AUgemein-
der D w t S ä * n,In  ta t  der Wiesdorfer Bürgermeister durch 
den^W tesdorfer Generalanzeiger44 der Oeffentlichkeit über-

n ^ h tT S L i* ^  1i?,ev  d,c »Wahlerfolge“ der KPD 
InUr *£_di£-Y?ran5!set“ B?  der_ -Erfolge* Jenei

geben.
vor*nssetzung der Erfolge“ jener 

Kommunismus Mittel für die Errei- 
t h  .n  Ln h Ä Vorteüe ist. Bei Ucht besehen entpuppen 
sS êaS rg e r^  en Löwen als ganz ordinäre, dreckige

Skandllchen
Regierungsnit voa Heydebrand nnd der Lass.

w?rd«- wie aicht anders za erwarten -  
Juridischivon dem Verdacht des Gattenmordes freigesprochen.

Lhe Herren von Heydebrand und der 1 blicken zurück 
^chen' Adefc“1*" Stammbaum Bnd siad eiae Perle des deut-

k n i S O ? 2 J » Ï S rer, Regierungsrat der demo-
a X  lESX-nK ?* 6 .e ï ö,k.ische Leuchte, religiöser Christ and Klrcheiibesucber. ein bankrotter Junker, hatte sein Ver-

g^cUeden, kaufte nach dem Kriege eine kleine Bauernwirt- 
siS Ä ; £!üt £  Wleder wurde ***** Staatsbeamter in

fS? ^ k F ^ J ? 0 , 600 Mark raouatiieh. Eine
abCr dlC Schul,' rn in Sctaddwi .steckende

^ L fÜr‘è teriïcï en BcdränKnis «ritf der Herr Baron 
~ _ 'VeiPc- Ein Heiratsvermittler führte ihm eine Guts- 

etae, von Leckow zu. Das bißchen Geschlechts- 
y mid Edl"  WDrde überbrückt durch ein

l^tMnd-MiUionen-Verroögen, ein gut rentierendes Rittergut

• Ä S . ^ j e i "  geschäftlich. Hier aber beginnt 
oit Geschichte moralisch zu werden, bürgerlich-moralisch.

rente verschrieben wurde. Etwas später war er gewillt in die 
Scheidung za Willigen, wenn er 400000 Mark Abfindung be- 
kame. utejresolute, getrennt lebende Dame aber setzte die

Hwr Borchard, der Bankdirektorssohn,

KIUOCll 1 cu aus J I  1/.- --------- ---
triebsräte die Gewerkschaften „koutroUiCTea

' Das weiß aach Scholem and Ruth Fischer. Aber 
Fraktion der doppelten Buchführung wird es sich nicht n d
lassen, auch gegen den Willen ihrer Arbeiteranhänger -» — ...................................—
zweite Eisen Im Feuer zn halten, das ihnen wenn alles sei ein vornehmer Berliner Bürger, den sein Vater das Sekttrin- 
geht den Weg zur Sozialdemokratie der „ Ar beiter leglenn Um schon mit 10 Jahren lehrte, konnte weder eine passende 
uod damit zu den Futtertöpfen des ADGB. und der zwei Frau noch einen Bankdirektorsposten bekommen, noch, wegen 
Internationale offen hält der Rationalisierung, Regierungsrat werden. Aus Tradition aber

zewohnt vom Arbeitserträge anderer zu leben, heiratete er eine 
Jen er vornehmen Damen, die in der FriedrtChstrafie Kundschait 
■suchen. Herr Borchard erschol seine FchL'lm. Bett seines 

•Sd^ e h t  deshalb vor Gericht Er bekommt 
reieinhalb Jahre Gefängnis, weil er sich soweit vergaß, daß 

die Aufgabe der Bourgeoisie ist. die Arbeitskraft der Pro- 
uier auszubeuten und sich gar zu weit und zu offen in das 
biet der Lumpenproletarier begab.

Herr voa Biscfaofshausen,
Sohn des früheren Präsidenten der Reichsschuklenverwal-

ing konnte trotz seines alten Adels keine Frau mit einem
emäßen Vermögen finden. Die Karriere des Borchard
ihm aicht und deshalb gründete er ein Bankgeschäft.

Z— •   ---- r. -, - -  ■ u .  A  kM M d « l  F « ”* ,w ,1Sn der geprellten Zeugen, Karl von Mackensen, Ma-
dfr V w v S u n T p S tiv e  « "  von B«>dowski, General von Mehtritz. Graf Pelier. Land­verpflichte Ich mich, ln der Verwaltung posiuve VQO WBttenau Hcrr von MoItke und auBer d|csen ]tQch

u — —  ■“  Namen von Leuten aus allen Berufen, insbesondere
Kaufmannsstande, die zusammen 1200000 Mark be- 

. jezeugen, daß auch der Adel etwas vom Bankfach ver- 
Die Gerichtsverhandlung wird etwa drei Wochen

J L .

Der Herzog voa Ratibor,
n mlUioqenschwerer Landmagnat, hat nur seinen Kutscher

Jahres 1792. die unter der Aera.des Justizministeriums P  rschossen. Gegen den Mächtigen wagte niemand auszusagen.
anch nicht der Rede wert. Wurde selbstverständlich frei-

bel weitem kein Romantiker des Terrors, er wollte den Ter :;ert Orgien. Die obigen Skandäichen sind nur winzig kleine 
nicht als Selbstzweck damit die Revdution nach allen Reg agesausschnitte aus dem einen einzigen grofien Skandal, ge- 
der Kunst vor sich gehe, er betrachtete sie vom Standpu jannt die bürgerliche gottgewollte Ordnung.
der ZweckmälBigiTêit,"è r nahm oft jegen sie Stellung W 
aber-in den Ohren der bürgerlichen Historiker die W
Marat« sn unerhört blutrünstig klingen, so wollen wir _ _ —  -------- --------  — .—  __________  —
erinnern, dafi die Sprache Marats die seiner Zeit war. ^ r e r  perversen Schmutzigkeit sind sie sich gleich, ob der ur-

__ , _ Dar Zyaüaaas
Bourgeoisie, der wetteifert mit ihrer Geldgier und der 

enzenlosen moralischen Verlumpung kennt weder eine Hem- 
noch sind ihm irgend welche Schranken gesetzt. In

,  _  ________________________________ _________ _ , dlige von Heydebrand eine Mlllionenèrbin zur Aufbesserung
Massakrierung aller Mitglieder erst der gesetzgebenden V einer Finanzen heiratet, oder der Bankdirektorssohn das
ummlunir und dann des Nationalkonvents verlangten. -ootroilmädel. oder ob der von Biscbofshausen ein Bankge-

™ L ^ L i T l ü h r t e  satirische und ernste Zeitschrift i chäft anfmacht Es ist möglich, dafi die Frau von HeydebrandDie g « J * g * £ f “ * e  » tir te r te  u a a e r o e  (( , elnem moralischen Lichtblick vom Ekel gepackt wurde und
hradalen Intelligenz^ wnunnt ^ s  L ^ n  uer m iw  ^  crsdKÄ isl durchaHS „ich, erwiesen, daß der von
Titel soUte eiafe Verspottung dw  t a f a a g M ^ j a u o w p e ^  |cydebrand anders gewertet Werden kann als der-Borchard 
schrieb: »Was tet man den hänzt sie Was tut n ^  andere Zuhälter und die adligen Damen anders ah  andere
£ & ! £ %  Ä  sie.“ Ueber Robespierre schrie! A k u t e r ,  und Bankdirektoren anders als
dÄ ^ enrevoinUonArc. als e r ® ' ^ f l  Nur harmlose Bierhankphlllster werden sich darüber auf- 
^Verurteilen Ist d“  « S e re  hin<j « en . daß die Gerichte der demokratischen Republik die Her­
aufgeschoben. ist jrtcht a" ^ e h j * c / weiter aus San tn Zuhälter und Mörder standesgemäß behandeln. Ihnen ge- nlcht das letztere. W«r Munten bdüebig w « t e ^  ^  ^  Pcr,en der lioarKeoi%ic dlcser er
lungen von Regenrevohitlonären & itui«en o ra irim su g ^  „ tcn and damil ^  Scheidestrich ziehen zwischen bürger- 
tikel zitieren. Die U ute  waren nicht a s ^ c n  ^  ^  ,eUriscller Mora| ^  das Proletariat zu ziehen

?ä tä  ‘iS Ä ? r
derte.

DaB aber der Terror lür ihn nur ein ^Mttjrt <̂ b ^ e r l e t z u n g  angeklagt. Aus Eifersuch hatte er seine Braut 
In tionären Politik und nicht die revolutionäre Politik sUttec |rch  ^  cinem Rasiermesser derart zu ge richtet, dafi
hin war. kann man ain besten wüiyend seiner Anwesen iunKe Mädchen furchtbare Entstellungen
als Mitglied des Konvents sehen. Maraf wurde auf die radtt r ihre _  Lebensdauer davongetragen ha t Er hatte ihr

Ehe oder G ettagd s.
Oer Monteur Paul Köhler war wegen gefährlicher Körper-

__________________ _________  j . j .v i r —  m a« . f M'

Liste zusammen mit Danton, Robespierre. Saint-Just von seiner Eifersucht nachts aufgelauert und war nach geschehe- 
Parisern in den Naifenalkonvent gesandt Eine der ers tr Tat davongelaufen. Das Schöffengericht verurteilte ihn zu

Jahr Gefängnis, fn der Urteilsbegründung sprach der Rlch- 
ans. dafi der Angeklagte dem jungen Mädchen gegenüber, 

sen Heiratsaussichten sich durch die furchtbare Entstellung 
K önfurk herabgemindert hätten, gewisse Verpflichtungen habe.* 

er die Konsequenzen daraus ziehen’ sollte, ihm vom

- - . in Anbetracht seiner nachträglichen Rene
— dreijährige Bewährungsfrist zugebilligt werden.

■Abo Heiraten oder Hn Gefängnis. Das bürgerliche Gericht 
scMaßfolgert wenn alle Roheltsverbrecher zur „Ehe“ verur­
teilt werden, werden die Roheltsdelikte verschwinden. Das 
b t  dieselbe Ansicht von der Ehë, welche die Heydebrand, 
Borchard und Konsorten auch haben.

D as Christentum a ls  „B efre ie r“
Nach einer Meldung ans Montreal (Kanada) haben die Ver­

treter verschiedener indianischer Stimme, der Irokesen, Mo-
hawks, Qneldas usw. beschlossen, das Christentum wieder aaf- 
»geben. Der Gott der Weißen, erklärten sie, habe ihnen nur 
Unglück gebracht Man habe ihnen Leben, Freiheit und Rechte 
genommen und ihnen nichts gelassen. Die Indianer wollen 
Jetzt wieder zn ihrem alten Manitukalt zurückkehren. Sie sind 
einst über .feuerw asser“ zur Bibel gekommen. Sie werden 
aber lernen müssen, dafi auch ihr alter Gott ihnen das Eigen­
tum nicht zurückgeben wird, weil der Imperialismus, wo er 
mit Schnaps nichts erreichen kann, Kanonen auffährt.

Praxis des Leninismus
Das .  . .  _ ^  der V Ä er la

Ifialalrth^bu Praxis.
m « .,̂ H_NninP,eJ  “ derJCAZ.  berichteten wir über den 
rassisch-persischen Handelsvertrag. Hier bringen wir eine 
Schi derung der Moskauer Militärzeitung „Krasnaja Swesda“, 
Nr. 103. vom 8. Mai 1925, über die gemeinsamen militärischen 
Aktionen der russisch-persischen Regierung. Die genannte 
Zeitung schreibt:

Persische Zentral-Regierung führt schon seit lange 
einen Kampf gegen die Uebeneste des Feudalismus, indem 
P* die :ganze Macht in ihren Händen zu konzentrieren sucht.

V, , .  7  -----  « v iw i  n K i u c i n a u c  oiv.11 i n  u e r
Nachbarschaft von taabistan and Mesopotamien befinden. 
Dieser Kampf trat Ende vorigen Sommers in eine heftige 
Krise. Als unsere Piloten von der Leitung der Persischen 
Armee den Vorschlag erhielten, an diesem Kampfe teilzu- 
nenmen, standen wir vor einer schwierigen Aufgabe: einer- 
seits dürfen dch die Vertreter <fer roten (?) Luftflotte nicht 
in Landsknechte verwandeln, andererseits Jedoch sind sie 
verpflichtet (auf Grund geheimer Verträge? Die Red.). der 
persischen Nationalarmee Nutzen zu bringen und dfirfea dch

* * *  w ulae«. ihr in schwierigen 
Augenblicken Hilfe zu lebten. Deshalb wurde f o l g e n d e  
«JLS" D£  der Fra*e gefunden: Uaaare Geaossea haaahaa 

Je h  ■■ d*e Fraat aicht ab  aktiv« K lavier, soadara ab  Pln-

Offizbr ab  Beobachter aad aktfvea Käapfer. Die persische 
Armee gewann auf diese W ebe die Möglichkeit eine neue 
mächtige Kampfwaffe für den Sieg über Ihre Gegner in der 
P razb  auszunutzen, wfihread db rotea (?) FBeger la der 
^*** urarea, eine Reihe von Hindernissen zu überwinden und 
•ich dus Vertrauen breiter Krebe dar persbehea A rm e za

-  Daraus ergibt sich, das diese Aktion auf Grand auf mili­
tärischer Geheimverträge dnrehgeführt wurde, und es liegt 
nahe, daß der heutige russiseb-perslscbe Vertrag von gehei­
men Militärklauseln bekleidet b t  die dte Politik bei der Re­
gierung nach denselben „Grundsätzen“ bestimmen. Dieser 
Deckmantel b t gleichzeitig eine Illustration für die praktische 
Anwendung; des leninistischen Prinzips des «Selbstbestim- 
mungsrechts der Völker.“ Interessant ist noch, daß man sich 
offenbar bemüht dieser Aktion einen „fortschrittlichen“ An­
strich zu geben, wo doch jedes Kind welfi, das ein Nomaden­
stamm kein Charakteristikum für eine feudale Gesellschafb- 
ordnang b t. f  —

GaaUlndnlaaa
Ans dar Bade Ja roslawskb .

„Niemals haben weder die linken Kommunisten, die Ar- 
beiterbpposltion. die Gruppe des demokratischen Zentralismus.

Arbeitergruppe wfe dl Gruppe der «Arbeiter- 
ffah rheit dies getan. Mlasaftew aad dte dfi Arbeiter, d b  «II 
Ih « ▼erhaltet werden, machten nicht solche Verbrechen, wie 
sie beute die Oposition m acht Bei uns befindet sich das 
Manifest von Mlasnikow. Jetzt kann und mufi man 
das Manifest von Miasnlkow veröffentlichen, weil dieses Mani- 
Jest — ein Kinderspiel (im Sinne der Parteigegnerschaft) im 
Verhältnis zu dem. was beute die Opposition links und rechts 
ausstreut“.

„Nehmen wir die Sitzung vom 4.4 Oktober 1923 in der 
~  .Jte.de* .Arbeitergruppe*. Es sind folgende Mitglieder des 
Politiïüfos anwesend: Sinowjew, Rykow, Tomski. Trotzki, db
Kandidaten fflr das Politbüro:* Bucharin. Kalinin, Molotow, 
Rudsutak. die Mitglieder des Z.-K.: DscherschInski, Pjatakow. 
Radek, Smirnow (liest). Es handelt sich um die .Arbeiter- 
jnuppe . Er schlägt die Annahme des folgenden Beschlusses 
der Kommission des Genossen Dscherschinski: a) d b  Be­
freiung der Verhafteten vorläufig nur Ab  Ausnahmefällen 
durchführen: b) überhaupt dte Frage de/Aenderung der Re- 
pressallen nur dann stellen, wenn die gesamte Organisition 
aufgedeckt wird und alles mit ihr zusammenhängendes so­
wohl von den Untersuchnngs- wie von den Partelbehörden 
aufgeklärt wird und nach entsprechender Information der Par­
teiorganisationen.“ (Prawda Nr. 251. v. 2. November 1927). 
’ •

Ans dar Rede Jewdnwkhanws:
-Im Manifest zum lOJährigen Jubiläum der Oktober­

revolution Wird der Siebenstundentag unter Umständen prok­
lamiert, die in gar keinem Zusammenhang mit der allgemein 
betriebenen Politik gegenüber der Arbeiterklasse und dte gar 
nicht sich vereinbart mit diesem Versprechen. Wir sparen 
am Arbeitslohn, in dieser Hinsicht pressen wir die Arbeiter­
klasse so weh w b  möglich ans.

 ̂ fei es nkltf Tatsache, dafi in den wichtigsten amtlichen 
und Parteibeschlüssen die Erhöhung des Lohnes ausschUeBtich 
mit der Steigerung der Arbeitsleistung des Arbeiters ver­
bunden wird? Ist das keine Tatsache?

Seht die Beschlüsse des letzten Sowjetkongresses, seht 
die Beschlüsse des Politbüros in der Frage dpr Rationalisie­
rung der Produktion, im März oder April dieses Jahres an­
genommen, nach . . .

Wir nehmen der Arbeiterjugend ihre elementaren, gesetz- 
lieben. wirtschaftlichen Errungenschaften weg, wir verringern 
den Schutz der Lehrlinge. *

In einer Reihe von Betrieben mit gesundheitsschädlichem 
Charakter wird statt sechs Stunden neun Stunden täglich ge­
arbeitet.. gprawda. 249. v. 30. Oktober 1917).

Aas der Rede Stoowjews:
„Dte Repressalien und die Unterdrückung erlauben nicht 

dem einfachen Mitglied, frei die Hand zu beben. Bevor du 
die Hand hebst — schreibe im Geiste dein Testament, ab  
Parteimitglied erwarte die Abnahme des Mitgliedsbuches, mach 
dich fertig zur Wanderung auf den Arbeitsnachweb.“

Aus den Wirtschaftsbezirken
'■ 1 1 “  —  r  t « i  i r T m - n T —n j  T  i a a a — ■

QroA-Berlln:
Pieck beschwört Selbstmörder.

Zu dem Artikel: „Was lehrt der Freitod der Cöpenicker 
Frontkämpfer“ in Nr. 88 der „KAZ.“ schreibt uns ein alter Ge­
nosse: „Der Konkurrenzkampf der parlamentarischen „Arbei­
terparteien“ bringt soviel stinkenden Dreck nach oben, du» 
dic revolutionäre Presse nicht Jedes „Ereignis“ zn registrieena 
Vermag. So haben bebpiebwebe d b  sozialdemokratischen 
Zeitungen die Cöpenicker Selbstmocdtragödie der drei Jungen 
Kommunisten ab  abgebrühte Geschäftsleute für d b  Werbe­
woche der Noskepartei auszubeuten versucht und dem abgrün­
digen, kommunistischen Utopismus das „praktische Ideal“  der 
Sozialdemokratie gegenübergestellt Anf . solche Stampfer­
frechheit brauchte man. wfe schon in der JCAZ.“ in  Nr. 88 
richtig aasgeführt b t  kaam weiter einzngehen, wenn nicht auch 
der Ekkifeldwebel Pieck aaf dem Plan erschienen wäre und 
nun mit vollen Backen seine Philosophie über JCommnnbmna 
und Freitod“ verzapft —

Wahrhaftig b t  kein anderer a b  der Pieck berufen., dte 
menschewbtlsChen Beut eischneider zu- „entlarven“ nnd dns 
kommunistische Evangelium der proletarischen Lebensbejahnng 
zu verkünden. Der P ied rh a t a lb  bisherigen „Führergarnitn- 
ren“ der KPD. kommen nnd geben sehen. Der Fleck b t  auf 
den bewegten Wassern aller Parteikrisen von Levi b b  Ur­
bahns wie eine leere Tonne oben geschwommen. Der ganze 
Pieck ab  lebenslängliches Mitglied aller Zentralkomitees der 
KPD. b t  geradezu die typische Verkörperung Jener „Lebens- 
bejahung“ des Bonzen, die sich fan Schmerbanch und Bouillon­
kopf manifestiert. Das b t  der bobebewfaierte Führer, dér a b  
Chamäleon anf wechselndes Kommando von oben stamm pa­
r ie r t der ohne Jeden inneren Konflikt stets reinen Herzens b t  
und keinen Berufsunfall erleiden kann, well ihm politische Ge­
sinnung Broterwerb bedeutet

Der Pieck vertritt den Marzismus der Vollgefressenen, 
sein einziges. Jahrzehntelanges Arbeitsfeld war „die Erhebung 
d er Parteibeiträge-4 (Neue Zeh 30, Bd. 2> UM so erklärt denn 
dieser Pieck dfe Cöpenicker Tragödie mit mangelhafter Welt­
anschauung. Bel allem revolutionären Wifen und Opfermut 
hatten die Jungen Kommunisten den BUck für d n  Aasweg aas 
ihrer Not verloren, well es hier fehlte „an dem vollen Ver­
ständnis für dfe Notwendigkeiten, die die Voraussetzugen zam 
Steg des Kommunismus bilden.“ Man muß schon maßlos le­
ninistisch besoffen sein, um hieran nicht den Wuchs der Cöpe­
nicker Tragödie zn erkennen. Sfe hat ihre Wurzeln eben nicht 
in allgemeiner Verzweifluhg über die Schwierigkeiten der pro­
letarischen Revolution — wie es der olle Partelfekfwebe! weifi- 
machen will _  sondern in der religiösen Doktrin des Leninis­
mus selbst die Rufiland und dfe Komintern zum Fetisch 
machte, die in den Köpfen ihrer Anhänger Revolutionspatrotis- 
nms und tote Disziplin züchtete, d b  einen fanatischen Giaabea 
in Widersprach zar Wirklichkeit setzen mufite und deshalb d b  
revobtionäre Erkenntnis, d b  einzig möglichen proletarischen 
Schtaßfotgerangen aus dem Bankrott des Leninismus ver- 
hhnb r te.

Ab ehrliche Leninisten sind d b  drei mit der weltgeschicht­
lichen Lüge Komintern nicht mehr fertig geworden und wenn 
Pape Pieck nach systematischer Schabngsarbelt in der KPD. 
ru ft so b t damit nur gesagt dnfi man einem Teil des Profetn- 
riats Jene Pferdenatur beibringea will, d b  den bolschewisti­
schen Heringssalat verdauen b r a t  trotzdem der Leninismus 
a b  Philosophie des KüUDdtnms dfe Lehre vom Selbstmord fflr 
die ganze Arbeiterklasse is t  -v,

Am Sonntag, den 6. November, überfiel eine Horde 
Streiche In Gestalt von ^Roten Frontkämpfern“ die Genossen 
der KAPD. des 5. Unterbezirks Berlin, die an diesem Tage 
eine Hauspropaganda für die JCAZ.44 durchführten, tun diese 
Hauspropaganda mit Gewalt za verhindern. Am mebten taten 
rfch hervor ein gewisser Scbobhtsky, Thurm und Böhme. 
Böhme b t  vor kurzem erst vom Stahlhelm zum „RFB.“  über­
getreten, was ihm unsere Genossen vorhielten und er sdbst 
durch sein Schweigen quittierte. Bezeichnend b t weiter. daB 
von diesen Helden kein einziger politisch orgaaisert b t  
von den anderen nicht, die dieses Treiben mitmachfen. 
sind dfe Stützen4 der „Arbeiterstaates“. — Damm und UM«  
Das revolutionäre Proletariat wird Jedoch im Kampf um 
revobtionäre Wahrheit und Klarheit aach mit diesen „revo­
lutionären“ Strolchen fertig werden.

H am burg
D eaM kratea. w ählt K oauaaab ten !

Die „proletarische“ Mehrheit hat hier wfe auch scho an­
derswo einen kommunistischen Vizepräsidenten gezeugt Der 
Mann heifit Gunde lach and wird bestimmt nicht in die Fufi- 
stapien des preufibcben Junkers Jordan von: Kröcber 
die derT sJ,zi*,de,nokra050,16,1 Malermeisters Leinert
herstellen. Nicht im Himmel, aber lnn n '.J . i f  — • *scoait wird jetzt *u 
des „revobtionären“



Prefs 15 Pfg.
Da is* zunächst das „Agrarsystem" zu erwähnen. Die Re­

gierung der Metropole vertreibt allmählich die Eingeborenen 
von ihren ertragreichen Aeckern nnd abergibt sie Grundbesit­
zern a u  Europa. Ein Beispiel daiür Ist JCokmie Kenia** 
in OstaM ka, wo es  nach der letzten VolksgUdlmg >700 euro­
päische Grundbesitzer gab, denen ajrftotjföl MOOOO Acres 
(ein endiscbes und nordamerikaniscfties Feldmaß gleich 40.5 a) 
gehörten, die aber sehr bald weitere 200000 Acres zugewiesen 
erhielten, während die Eingeborenenstämme so wenig Land zur 
Verfügung haben, daß aui die Familie nur 3 bis 4  Acres ent­
fallen. Ein weiteres Mittel zur Zerstörung der einheimischen

Kisch-Kongo, Kenia. Südafrika) buchstäblich zusammenbricht. 
In einigen Gegenden Südafrikas besteht eine besondere Steuer 
für Personen, die nicht im Löhn arbeiten, d. h. für die einhei­
mischen Viehzüchter. Das dritte Mittel das angewandt wird, 
um die »Faulen** in das kapitalistische Paradies za zwingen, 
ist das .raffinierte Paßsystem, das dem Eingeborenen bei Ge-

S tädten za leben. Der Bauer, der sich au fd ie  Suche nach Ar­
beit in die S tadt begibt, ist also genötigt« sofort und unter jeder 
Bedingung Arbeit a nzanchmen.

T rotz der Bemühungen der Kapitalisten und ihrer Regie­
rung fehlt es aber dennoch an Arbeitskräften. Man greift zum 
berüchtigten System  der Werbung sowohl innerhalb der Ko­
lonien als auch außerhalb ihrer Grenzen, in den anderen Kolo­
nien. ln der Kolonie Miedanar (pilippinen) setzt sich die ar­
beitende Bevölkerung aus 15000 Personen zusammen. Der Be­
d u i  der Plantagen an Arbeitskräften beläuft sich auf 100 000. 
Die Bewohner der Philippinen wollen nicht nach Miedanar 
aaswandern. Daher organisiert man die Einfuhr von Kujff.aus 
China. In Südafrika ist man dazu übergegangen, die Arbeiter 
aus den portugiesischen Kolonien zu importieren. Zwischen 
der südafrikanischen Regierung und den portugiesischen Be­
hörden werden entsprechende Verträge abgeschlossen, die von 
Zelt zu Zeit erneuert werden. In Madagaskar werden Arbeits­
kräfte fflr die Eintrachtsinsein angeworben, usw.

SOM ie n e  Leute, und man zeigt sich nicht gern mtt Krethi 
nnd PletW a a  der Alster, aber sie haben durch Jahrhun­
derte  sick als kfltane Pioniere za r See erwiesen, schon In 
einer Zeit, als es noch keine Luxuskabinen mit Eiswasser 
a m  Trinken and v a m e n  W asser znm Baden gab. und 

k itten  als gn ts Sportsleute «fcÜ riiO  Verständnis da­
für gehabt, daß man Spielregeln einhält. auch wenn der

- -  i -  1- 1-“ Lmé t t  _____

A b Scheidemann 1912 Vizepräsident es Reichstags wurde, 
«eierten die Süddeutschen sozialdemokratischen Hofgänger 
ihren Triumph. In Hamburg erklärt letzt die leninistische So­
zialdemokratie, daß ihr Vizepräsident den „Rcpräsentations- 
pStthtea“, soweit rie  mit den Arbeiterinteressen zu vereinba­
re«  wären, aachkonanen wird. Das heißt, sie sagt im voraus, 
sie w fl ohne J w ic ta n ih le “  dea Beweis erbringen, daß sie als 
d l*  haste aaßerrauuische'Sehttou des S taHahm us ia den „ersten

Organ der Kommunistischen A rbeiter-Partei Deutschlands
' ' - ........................... ■

Zu beziehen durch die BezirksorganisatlDnen der Partei, 
darch die Post oder durch die Buchhandluiig für 
Arbeiterliteratur, Berlin SO. 36, Lausitzer Platz 13. 

Telephoa-Nr.: Moritzplatz 7832.

Bezugspreis: Bel Bezug unter Streifband: dar dk 
monatlich U O Mk. zahlbar b is  10. jeden Mt 

voraus. Erscheint wöchentlich zweimal. 
Inserate werden nicht aufgenommen.

Berlin, 21. November 1927
Alle Zahluatea aal Postscheckkonto: Berlta N W .7, Nr. 82842.
Buchhandl. f. Arbeiter-Literatur. Bln. SO. 36, Lausitzer PL 13.

Du hast
d en  „Proletarier** N r. 10-11 noch n ich t e rh a lten , w eil Du 
ihn n ic h t re c h tz e itig  be i d e r  P o s t b e s te l l te s t? ' D ann 
sch re ib e  so fo rt a n  d ie B achhand lang  f i r  A rb e ite r-L tte ra -  
tu r, Berfin S O  36, L au sitze r  P la tz  13, e ine  P o s tk a r te  
„Ich b itte , m ir  d e n  P ro le ta rie r  N r. 10-11 so fo rt zuzu­
stellen , so w ie  d ie  w e ite re n  H efte  m ir d irek t zu  schicken.**

Du wirst
sch o n  a u s  d e r  In h a ltsü b e rs ic h t d e r  D oppelnum m er O k- 
to b e r-N o v em b er e rseh en , daß  d e r  „ P ro le ta r ie r“  zum  un­
en tb eh rlich en  R ü s tze u g  jed es  ü b erzeu g ten  kom m unisti­
sch en  A rb e ite rs  g e h ö rt:
Hermann Gorter, Streik der BraunkohleasrSber, Furor

Der sehnte Jahrestag der Oktoberrevolution w arde bi 
RuBland mit großem Pomp gefeiert. Die Bedeutung dieser 
revolutionären Erhebung wurde sowohl in d e r Vergangenheit 
a ls  auch für die Zukunft g ew erte t Das Manifest des Zen­
tralexekutiv komitees bepeichaete es als „die größte Emm-, 
genschaft der internationalen, revolutioänren Bewegnng des 
ProleUriats**. Die Erhebung des russischen P roletariats w ar 
efne ganz außerordentliche revolutionäre Leistung, die ia 
der T at. zam größten Teil das Verdienst der Bolschewik! ge­
wesen ist. Sie w aren die revolutionäre Hauptgarde, die a l­
lein den Kampf mtt dem KerensUregime entnahmen nnd ihn 
bis zum siegreichen Ende dnrehführten. Ihr Beispiel .w ar das 
Signal zur revolutionären Erhebung der Arbeiterschaft der 
W elt. Mehr a ^  der S ty z  der russischen Bourgeoisie fe s - '

sehen Diktatur' D a ^ V H B E r k t  erblickte Ir d c ^ v o n  der 
Sowjetregierung herausgegebenen Dekreten über die Expro­
priation der Bourgeoisie und in der bewußten Aufrichtung 
einer Gemeinschaftswirtschaft dic ersten Elemente zur Ver­
wirklichung des Kommunismus. »Alle Macht den Räten1? 
hieß alle Macht der Arbeiterschaft. Das Bodenmonopoi der 
Bourgeoisie wurde aufgehoben. Dus Eigentum des Grund 
und Bodens wurde a a  die Bezirksbodenkomitees und Kreis­
sowjets übertragen. Die industrielle Produktion w urde von 
def Arbeiterschaft übernommen. Das Eigentum am Boden, 
soweit es bei den „armen“ Bauern verblieb, w urde durch 
die Einführung der Naturalsteuer paralysiert. Die Revolu­
tion wurde mit den schärfsten Maßnahmen des Tetvoeu ge­
gen die früher herrschende Klasse gerichtet. Unter A b ­
schaltung der früheren Bourgeoisie begann das rassische 
Proletariat seinen wirtschaftlichen Aufbau. Die revolutio­
näre Arbeiterschaft der gesamten W elt jubelte diesem Be­
weis proletarischen Selbstbeupßtselns anfl proletarischer 
Kraft stürmisch zu. Es entwickelte sich auf dieser Basis dfe 
Zeit des stärksten revolutionären Auftriebs.* Das Kaattaf 
zitterte vor dem stflnfifarch lodernden Kampfeswillen des 
Proletariats.

' Die russische Arbeiterschaft schlag unter den * * * * *  
sten und geradezu grauenvollsten Entbehrungen die Koets** 
revolution nieder. . Sie brach den W iderstand der vom Ka­
pital der gesamten W elt unterstützten russischen Bourgeoisie. 
Am Schluß des Kampefs stand die Arbeiterschaft vor der 
Aufgabe, die durch den Imperialistischen upd  durch den 
Bürgerkrieg fust völlig vernichtete W irtschaft auf koanMmi- 
stischer Basis aufzubauen: Je tzt Sollte und konnte sich erst 
der wahre Charakter der Revolution offenbaren. Bisher hat­
ten Arbeiter und Bauern ln einer Front gestanden, Walehe 
durch den gemeinsamen Gegner, die russische Großbourgeoi­
sie« zusammentceschweißt war. Die Rückkehr der russischen 
Bourgeoisie zur Herrschaft hätte dic W iederherstellung der

Bei den hessischen I irf1~g -***— beteiligten sich M Pro­
zent d e r Gesamtbevöikcrung. die größte W ahlsabotage übte 
u T & r g e a & ^ ï M  KPD. b t  darch die zustande gekommenen 
„Erfolge** hocherfreut. — ln Danzig bliebe» selbst diese -E r­
folge" aus. dagegen hat die KPIX in Bremen prozentual 
so viel Stimmen gewonnen, wie die Sozialdemokratie. Nach 
der Roten Fahne ist der „Vormarsch“ nicht mehr anfeuhalten.

Das Heethy-Gericht des ungarischen weißen T errors ver­
hängte gegen den Haaptangeklagten In dem letzten Kommu­
nistenprozeß 8  Juhre. im ganzen 75 Jahre Zuchthaus.

D ar m r *-‘r i  Faschismus. EP. R a n , 9. November. Der 
ia« y m u j H  Generalsekretär Tarnt! teilte im Großen Fu- 
schistearat mtt. „die .Säuberung* der P artei sei durch den Aus-

,  O effentflcher D isknssionsabend
der KAP. und AAU. 3. Unterbezirk am Freitag, den 18. No­
vember 1927. abends 7,30 Uhr Restaurant „Weiße Taube“, 
Schul-, Ecke Prinz-Eugen-Str. Thema: Die kritische* Beleuch­
tung der Gewerkschaftstaktik in den letzten Jahren und welche 
Aufgaben hat die Arbeiterklasse? 2 .

H au sp ro p ag an d a .
Alle Genossen treffen sich am Sonntao, den 20. 'November 

1927, vormittags 9 Uhr, am Bahnhof Cöpenick zur Hanspropa- 
ganda. Die Bezirke werden aufgefordert, dazu Stellung za 
nehmen, und sich möglichst stark beteiligen. BAA.

In 'wenigen Tagen erscheint die „Rote Jugend“, Organ der 
KAJ. BesteUt sofort euren Bedarf in der Buchhandlung fflr 
Arbeiterliteratur, Berlin SO 36, Lausitzer P latz 13.

Bild machen, wenn man sich die Angaben der „Humanité" Ober
die Ct------------ der französischen Industriellen ia Indochina vor
Augen hält. Die französische Gesellschaft  der Spiritusbrenne- 
reien ia ladochina hatte Im vorigen Jahr bei einem Grund­
kapital voa 35 Millionen Franken 21 Millionen Gewinn. Die 
Aktiva der Gesellschaft erhöhte sich rasch uuf 92 MUlionen 
FfSflhcS»

Solche schwindelerregende Erfolge sind natürlich nur 
durch  unerhörte Ausbeutung der Eingeborenen möglich. In 
«ü.—pH—  ladochina verdienen Kulis, die auf der Eisenbahn 
beschäftigt sind, täglich 40 Ms 45 Cent, Gemeindearbeiter er- 
hallen fD  Cent. Das Antreiben der KuHs mit der Knute ist eine 
d e r a a y fcM  B n ^ « |lK i»niHp iM 8 iu b iien." In der englischen 
Kolonie Kenia (Ostafrika) beträgt der Moaatslohn der ein- 
h if c i i  h rr  Arbeiter durchschnittlich 14 Schilling. Die Steuern, 
die ein Arbeiter entrichten muß. belaufen sich jährlch aui 30 
S d tt ta « .  Daza kommt die vollständige Rechtlosigkeit der ein- 
Uchnlrrhre Arbeiter, für die es keine Schutzgesetze gibt. 
S d b u t dort, wo es Versicherungskassen gibt (in den italie­
nischen Kolonien Tripolis. Kyrenaika. E ritrea) ist ihre Tätig­
keit r ieh t aaf die Einheimischen ausgedehnt, im  Bergbau, der 
Huumindnstrie In den Kolonien, bes tehen geradezu fürchterliche 
M b d M h ig u u g e n .  Dus Gruudwusser w ird  aus den Graben 

'  Mehl entfernt, so d a  die Arbeiter sich stftndfe im W asser be-

Die Besprechung der „Eisernen Ferse“ , des besten uw 
größten W erkes des Revolutionärs Jack London hat bereit 
zu verschiedenen Rückfragen veranlaßt. W ir teilen auf die 
sem Wege mit, daß die „Eiserne Ferse“ in Ganzleineft-Ei» 
band zum Preise von 4,80 Mark durch die Bachfcandhmg f# 
Arbeiter-Literatur, Berlin SO. 34. Lansltzer P latz 13. zu be 
ziehen I s t

Bestellschein


